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gelehnt unb ftaunten mortlos ins Duntel. Sie
füllten erft jeljt gan3 ben Sinn biefer Stunbe. —

£aftenbe Stille oerfdjlang bie 9tad)t. Steines
fanb ntel)r SBorte unb boct) oernal)men fie beibe,
über (Erleben unb (Erleiben fjintoeg, bie Kr»
ftimmen ifjrer gemeinfamen Stinbfyeit.

©eroaltig rebete fie 3U ihnen, in bie îlrmut
unb dual biefer Stunbe. 3n ber Diefe il)res
gemeinfamen Summers tnaren fie 3ueinanber
geflogen unb fanben Droft, eines in ber Segen»
mart bes anbern.

©rinnerungen erhoben fid) fiegïjaft über eine
lange, lange 3^it, ba fie fid) ooneinanber gelöft
unb jebes feiner SBege gegangen roar. Die llr»
grünbe it)res matjren Seins öffneten fid) unb
liefen ^Begrabenes frei. —

3Biesmann ftreid)elteber Sdjroefter bie §änbe:
„fjaffe bid), Starte, toir tonnen jetjt alles ner»

lieren, roas unfere Etinbheit umgab, aber bie
£iebe eines 3um anbern tann uns niemanb
nehmen. Sergifj bas nid)t..." Sie nidte. „Du
haft red)t", fagte fie, „aber roie roeit alles ift -.."

„Das fdfon, unb bodj: mögen mir burd)
unfere £ebensräume buret) Ort unb 3eü oon»
einanber getrennt fein, mir toerben eines bas
anbere 3U finben roiffen... Unb jetjt: gute
9tad)t, Starie! ©el) 3U 23ett! — Diefer Sd)idfals»
fd)lag tjat nur ben dufteren Sahmen unferes
Dafeins gefprengt, nidft Starie?" —

Sie nidte nod) einmal.
(Er minfte it)r 3U unb oerlteft bie Sdfeune.

23el)utfam fdglof? er bas Dor. — Unb fdfloft aud)
bas Dürlein über ber Druide feiner 5tinbl)eits»
erinnerungen. — Stuf bem neuen SBege burften
fie ifjre Siadjt nidjt entfalten, fonft — bas füllte
3atob SBiesmann — mar er oerloren...

©inleudftenb. Sits man einen Slppen3eller
fragte, mofter es mol)l tomme, baft bie SBelt immer
fcEjlimmer merbe, fagte er: „'s häftt jo aleroplem»
i be £pdf eprebigt, es teuib all gab bie befte fterbe."

©ntgegentommenb

„3d) liebe 3hre Docftter unb tann ohne fie
nidft leben."

„3d) bin bereit, bie 23egräbnistoften 3U über»

nehmen."

(£tn guter Raubet
SBon (tbarlotte ©arbarti

3n St..., in ber 9täl)e £uganos, lacht man
nod) heute barüber.

©rfd)ien ba an einem fdjönen Stär3nad)mittag
beim 93auer Stichele, ber etroas aufterl)alb ber
Ortfd)aft mol)nte, ein blaffer, netter junger
SJiann, ber it)n oertraulid)=tragifdj begrüftte:
„Buon giorno, signor Michele, Sie finb meine
leftte Hoffnung !" SBorauf er fein trauriges
Sdjidfal 3u er3äl)Ien begann, bas ben gramoollen
Slusbrud feines ®efid)tes oollauf red)tfertigte:
©r befcinbe fid) auf ber Durchreife nad) Ungarn,
mo er feine fjrau tobtrant 3urüdgelaffen tjabe.
Slus Slrbeitsmangel f)abe er oor einem 3al)i
3talien oerlaffen unb fei mit feiner fjrau nad)
Ungarn ge3ogen, mo er beffere Serbienft»
möglid)teiten hoffte. Sein ein3iges 5tinb, bas
£id)t feiner Slugen, hätten fie jebod) bei ben
©rofteitern 3urüdgelaffen. ,,©rft fdjien uns bas
©lüd holb 3U fein", er3ählte er: „3d) brad)te
mid) in Ungarn orbentlidj burd) unb hoffte, aud)
balb bas 5tinb 3U uns 3uriid3ul)oIen. Dann aber
brach bas fd)toar3e Unglüd herein; meine ge»

liebte fjrau rourbe hoffnungslos tränt. 3hi
ein3iger SBunfd) roar, nod) einmal bas 5tinb 3U

fehen." Somit habe 00 — ©hemann — fid)
troft ber großen Untoften auf ben SBeg gemadjt,
fei nad) 3talien gefahren unb höbe bas itinb
geholt, um es 3um leftten Slbfd)ieb in bie Stutter»
arme 3U führen. Doch nod) einmal habe er einen
harten Sd)lag empfangen, in ber Sd>roei3 fei
ihm aud) bas Äinb ertrantt, unb ein längerer
Spitalaufenthalt habe ein tiefes £odj in feinen
ohnehin fd)on mageren ©elbbeutel gefreffen.
Durch ©ottes ©nabe unb burd) gütige Stenfd)en
hätte er bie Soften für bas 5tinb be3ahlen tonnen,
bod) fei er ge3mungen — um roeiterreifen 3U

tonnen — einen Deil feiner Ejabe 3U oertaufeit.
„Unb bas märe?" frug ber etmas geiätge, mift»
trauifdje SCRicFjele. „Un momento, nur einen
ülugenblid, signor Michele!" Damit eilte ber
(Jrembe 3um ©irtgangsmäuerdjen 3urüd unb
holte aus bem Schatten ein ißaar fd)öne, l)oh^>

gelbe Stiefel. „Steine guten ungarifd)en Stiefel!"
feuf3te er, „rounberbares £eber unb nod) mie

neu. ©in guter §err in £ugano gab mir biefe",

gelehnt und staunten wortlos ins Dunkel. Sie
fühlten erst jetzt ganz den Sinn dieser Stunde. —

Lastende Stille verschlang die Nacht. Keines
fand mehr Worte und doch vernahmen sie beide,
über Erleben und Erleiden hinweg, die Ur-
stimmen ihrer gemeinsamen Kindheit.

Gewaltig redete sie zu ihnen, in die Armut
und Qual dieser Stunde. In der Tiefe ihres
gemeinsamen Kummers waren sie zueinander
geflohen und fanden Trost, eines in der Gegen-
wart des andern.

Erinnerungen erhoben sich sieghaft über eine
lange, lange Zeit, da sie sich voneinander gelöst
und jedes seiner Wege gegangen war. Die Ur-
gründe ihres wahren Seins öffneten sich und
liehen Begrabenes frei. —

Wiesmann streichelte der Schwester die Hände:
„Fasse dich, Marie, wir können jetzt alles ver-

lieren, was unsere Kindheit umgab, aber die
Liebe eines zum andern kann uns niemand
nehmen. Vergiß das nicht..." Sie nickte. „Du
hast recht", sagte sie, „aber wie weit alles ist..."

„Das schon, nnd doch: mögen wir durch
unsere Lebensräume durch Ort und Zeit von-
einander getrennt sein, wir werden eines das
andere zu finden wissen... Und jetzt: gute
Nacht, Marie! Geh zu Bett! — Dieser Schicksals-
schlag hat nur den äußeren Rahmen unseres
Daseins gesprengt, nicht Marie?" —

Sie nickte noch einmal.
Er winkte ihr zu und verließ die Scheune.

Behutsam schloß er das Tor. — Und schloß auch
das Türlein über der Truhe seiner Kindheits-
erinnerungen. — Auf dem neuen Wege durften
sie ihre Macht nicht entfalten, sonst — das fühlte
Jakob Wiesmann — war er verloren...

Einleuchtend. Als man einen Appenzeller
fragte, woher es wohl komme, daß die Welt immer
schlimmer werde, sagte er: „'s häßt jo alewyle-n-
i de Lychepredigt, es teuid all gad die beste sterbe."

Entgegenkommend

„Ich liebe Ihre Tochter und kann ohne sie

nicht leben."
„Ich bin bereit, die Begräbniskosten zu über-

nehmen."

Ein guter Handel
Von Charlotte Garbani

In M..., in der Nähe Luganos, lacht man
noch heute darüber.

Erschien da an einem schönen Märznachmittag
beim Bauer Michele, der etwas außerhalb der
Ortschaft wohnte, ein blasser, netter junger
Mann, der ihn vertraulich-tragisch begrüßte:
„Kuon giorno, signor Möbele, Sie siud meine
letzte Hoffnung!" Worauf er sein trauriges
Schicksal zu erzählen begann, das den gramvollen
Ausdruck seines Gesichtes vollauf rechtfertigte:
Er befände sich auf der Durchreise nach Ungarn,
wo er seine Frau todkrank zurückgelassen habe.
Aus Arbeitsmangel habe er vor einem Jahr
Italien verlassen und sei mit seiner Frau nach
Ungarn gezogen, wo er bessere Verdienst-
Möglichkeiten hoffte. Sein einziges Kind, das
Licht seiner Augen, hätten sie jedoch bei den
Eroßeltern zurückgelassen. „Erst schien uns das
Glück hold zu sein", erzählte er: „Ich brachte
mich in Ungarn ordentlich durch und hoffte, auch
bald das Kind zu uns zurückzuholen. Dann aber
brach das schwarze Unglück herein; meine ge-
liebte Frau wurde hoffnungslos krank. Ihr
einziger Wunsch war, noch einmal das Kind zu
sehen." Somit habe er — der Ehemann — sich

trotz der großen Unkosten auf den Weg gemacht,
sei nach Italien gefahren und habe das Kind
geholt, um es zum letzten Abschied in die Mutter-
arme zu führen. Doch noch einmal habe er einen
harten Schlag empfangen, in der Schweiz sei

ihm auch das Kind erkrankt, und ein längerer
Spitalaufenthalt habe ein tiefes Loch in seinen
ohnehin schon mageren Geldbeutel gefressen.
Durch Gottes Gnade und durch gütige Menschen
hätte er die Kosten für das Kind bezahlen können,
doch sei er gezwungen — um Weiterreisen zu
können — einen Teil seiner Habe zu verkaufen.
„Und das wäre?" frug der etwas geizige, miß-
trauische Michele. „En momenta, nur einen
Augenblick, signor Mobeis!" Damit eilte der
Fremde zum Eingangsmäuerchen zurück uud
holte aus dem Schatten ein Paar schöne, hohe,
gelbe Stiefel. „Meine guten ungarischen Stiefel!"
seufzte er, „wunderbares Leder und noch wie
neu. Ein guter Herr in Lugano gab mir diese",



er beutete ouf feine fet)ooar^en Sdjnürfdwhe,
„fie genügen mir für bie Seife. Siefe Stiefel
I)ier gebe idj 3t)nen für 45 fronten, fie ïofteten
mid) bas doppelte, si, si, signor Micbele, in
Ungarn ift bas ©eber audj nidf)t gratis, unb ba3U
finb fie nad) ©Raf; gemacht. 3d) fefje, Sie t)aben
ja beinahe meine ©röfje. Unb oielleidjt geht ber
Signore gerne auf bie 3<*gb — ici) t)abe uort)in
3i)ren jungen 3û9bt)unb gefei)en — alfo Sie finb
meine einjige Hoffnung, meine letjte, Signor ©Jti=

d)ele! ©ott toirb es gh^en taufenbmal lohnen!"
©Richele brummte etroas in feinen breitägigen

ffiart, betrad)tete bie ungarifdjen Stiefel oben
unb unten, lints unb recE)ts. ©rima ©eber, bas
fat) man, bie Sohlen fo3ufagen roie neu, unb ber
grembe hatte es erraten, Stichele mar ein Ieibew
fdjaftlidjer Säger, ©r fd)Iüpfte in einen Stiefel —
er faf; roie angegoffen. „§abe id) es nicht gefagt?"
jubelte ber grembe. „©Iber 45 grauten begat)Ie
id) auf teinen gall!" toiberfprad) Stidjele.
„Signore, beuten Sie an mein itinb, an meine
tränte grau, an..." „No, no!" roieberholte ber
anbere. ,,©Iuf teinen gall! ©Bo benten Sie hin?
Unfereins ift auch tein ffltillionär, unb bie Stiefel
finb mir ein gänglid) überflüffiger ©urus. 20 gran=
ten gebe id) bafür, teinen ©entefimo mehr. 3d)
I)abe nicf)t einmal metjr Sargelb 3U §aufe."

„Unmöglid) !" rief ber grembe unb begann
nochmals in ben buntelften garben feine îlot 3U

fdjilbern, auf Sîidjeles ©rof?» unb ©belrnut
podjenb. Sod) jener blieb tjart, er roufjte, roie
mau gut hanbelte unb traute ber grofjen ©tot bes
roort= unb tränenreichen Sertäufers nicht fo recht.

Ser .§anbel ging t)in unb l)er, unb teiner
roollte nachgeben. Dbfd)on ein jeber immer
toieber ©Jtiene mad)te, fid) 3U uerabfd)ieben,
treiften fie um ben ©reis roie bie ftatje um ben
beiden Srei. Sa erblidte ber grembe plötjlid)
in einer ©de bes gintmers eine ftaubbebedte
©eige. „£©> öer fjerr fpielt audj ©eige?" frug
er I)öflid). „Seroahre! Sie geborte meinem
oerftorbenen Scbtoager Stefano, ic£) toerbe fie
näcbftens 3u 5UeinI)ol3 3erfd)Iagen."

„Sun Sie es nidjt, signor Michele! ©eben
Sie mir 30 grauten unb bie ©eige, unb bie
Stiefel geboren gb^tr!"

3uletjt einigte man fid) auf 27 grauten, unb
bie ©eige unter beut ©Irrn 30g ber grembe,
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itadjbem er Sîidjele beinahe um ben tjjals ge=

fallen roar, non bannen.
©In jenem ©Ibenb ging ber Sauer — roie

geroobnt — 3U einem Stünbd)en in ben „Grotto
delle tre stelle" biuüber. ©r roar erftaunt, anftatt
ber 3toei üblichen Stammgäfte aud) nod) ben
langen, biirren Sorfletjrer gerrari fmoie ben
penfionierten ©iubbini oor3ufinben. Sie beiben
faf;en abfeits in angeregtes, gel)eimnisoolles
©efpräd) oertieft. 3uerft achtete ©tidjele nidjt
roeiter barauf, befonbers ©iubbini roar ihm
beglich unfpmpatbifcb- ©r beftellte feinen ge=

roobnten ©Sein unb begann fidj mit beut ©Birt 3U

unterhalten, roobei bie beoorftebenben ©Bahlen
bas §aupttbema bilbeten.

„Saß er bie Seerbigungstoften für feine
grau aufbringen müffe, bie im Spital an ber
©eburt eines Äinbes geftorben fei, glaube ich

natürlich nid)t im Sraum", oernabm Stichele aus
©iubbinis ©efpräcb- „©Iber bie ©eige fiel mir
fofort auf. Sie bat bie gleiche gorut roie jenes
Snftrument, bas mein Sohn — biefer Sölpel —
3U einem fo roabnfinnig hohen ©reis in glalien
taufte." ,,©s gibt eben ©eigen unb ©eigen",
fprad) gerrari belehrenb. „©ine edE)te Strabioari
ift überhaupt unbe3ahlbar. Sogar toenn Sie bem

gremben bas Soppelte gegeben hätten, tonnte
ich 3hnen nod) gratulieren, ©iubbini. Son bem
anbern ©reis gar nicht 3U reben."

„Hub meine grau 3antte mid) nod) aus!"
lachte ©iubbini fpöttifch- — „Sie grauen oer=

fteben nid)ts!"
Stidjele lief; bie ©Bahlen beifeite unb begann bie

Dhren 3U fpiben, roie fein 3agbl)unb auf ber^afem
jagb.

„©in itenner roie Sie, gerrari, bin ich nicht",
fuhr ©iubbini roeiter — ,,bod) ber Sott fiel mir
fofort auf. ©troas gart3 Sefonberes — veramente !"

„Unb ber fidjerfte Seroeis ift eben bie Singra=
oierung ,St." „©Benn auch alles anbere, toas ber
iterl 3ufammenIog, blauer Sunft ift", meinte ber
©ehrer, „bie ©eige ift tein Sd)roinbeI, fonbern muf;
tatfäd)IicE) ein altes ©rbftüd fein.fteinîBunber, ba§

er bas gnftrument beim ©tbfehieb tüfjte Sie ©eute
hängen an foldjen Singen, ohne ben ©elbroert
genau 3U tennen. 80 grauten hätte er in ©ugano
ol)ne weiteres erhalten, bag ihn ber gufall bis
I)ieher führte, roar 3fU ©lüd, scior Giubbini!"

er deutete auf seine schwarzen Schnürschuhe,
„sie genügen mir für die Reise. Diese Stiefel
hier gebe ich Ihnen für 43 Franken, sie kosteten
mich das Doppelte, si, si, siZnar Modele, in
Ungarn ist das Leder auch nicht gratis, und dazu
sind sie nach Mas; gemacht. Ich sehe, Sie haben
ja beinahe meine Größe. Und vielleicht geht der
Signore gerne auf die Jagd — ich habe vorhin
Ihren jungen Jagdhund gesehen — also Sie sind
meine einzige Hoffnung, meine letzte, Signor Mi-
chele! Gott wird es Ihnen tausendmal lohnen!"

Michele brummte etwas in seinen dreitägigen
Bart, betrachtete die ungarischen Stiefel oben
und unten, links und rechts. Prima Leder, das
sah man, die Sohlen sozusagen wie neu, und der
Fremde hatte es erraten, Michele war ein leiden-
schaftlicher Jäger. Er schlüpfte in einen Stiefel —
er saß wie angegossen. „Habe ich es nicht gesagt?"
jubelte der Fremde. „Aber 45 Franken bezahle
ich auf keinen Fall!" widersprach Michele.
„Signore, denken Sie an mein Kind, an meine
kranke Frau, an..." „blo, no!" wiederholte der
andere. „Aus keinen Fall! Wo denken Sie hin?
Unsereins ist auch kein Millionär, und die Stiefel
sind mir ein gänzlich überflüssiger Lurus. 2V Fran-
ken gebe ich dafür, keinen Eentesimo mehr. Ich
habe nicht einmal mehr Bargeld zu Hause."

„Unmöglich!" rief der Fremde und begann
nochmals in den dunkelsten Farben seine Not zu
schildern, auf Micheles Groß- und Edelmut
pochend. Doch jener blieb hart, er wußte, wie
man gut handelte und traute der großen Not des
wort- und tränenreichen Verkäufers nicht so recht.

Der Handel ging hin und her, und keiner
wollte nachgeben. Obschon ein jeder immer
wieder Miene machte, sich zu verabschieden,
kreisten sie um den Preis wie die Katze um den
heißen Brei. Da erblickte der Fremde plötzlich
in einer Ecke des Zimmers eine staubbedeckte
Geige. „Oh, der Herr spielt auch Geige?" frug
er höflich. „Bewahre! Sie gehörte meinem
verstorbenen Schwager Stefano, ich werde sie

nächstens zu Kleinholz zerschlagen."
„Tun Sie es nicht, signor Mobeis! Geben

Sie mir 30 Franken und die Geige, und die
Stiefel gehören Ihnen!"

Zuletzt einigte man sich auf 27 Franken, und
die Geige unter dem Arm zog der Fremde,

1

nachdem er Michele beinahe um den Hals ge-
fallen war, von dannen.

An jenem Abend ging der Bauer — wie
gewohnt — zu einem Stündchen in den „Srotto
«teile tre stelle" hinüber. Er war erstaunt, anstatt
der zwei üblichen Stammgäste auch noch den
langen, dürren Dorflehrer Ferrari sowie den
pensionierten Giubbini vorzufinden. Die beiden
saßen abseits in angeregtes, geheimnisvolles
Gespräch vertieft. Zuerst achtete Michele nicht
weiter darauf, besonders Giubbini war ihm
herzlich unsympathisch. Er bestellte seinen ge-
wohnten Wein und begann sich mit dem Wirt zu
unterhalten, wobei die bevorstehenden Wahlen
das Hauptthema bildeten.

„Daß er die Beerdigungskosten für seine
Frau aufbringen müsse, die im Spital an der
Geburt eines Kindes gestorben sei, glaube ich

natürlich nicht im Traum", vernahm Michele aus
Giubbinis Gespräch. „Aber die Geige fiel mir
sofort auf. Sie hat die gleiche Form wie jenes
Instrument, das mein Sohn — dieser Tölpel —
zu einem so wahnsinnig hohen Preis in Italien
kaufte." „Es gibt eben Geigen und Geigen",
sprach Ferrari belehrend. „Eine echte Stradivari
ist überhaupt unbezahlbar. Sogar wenn Sie dem

Fremden das Doppelte gegeben hätten, könnte
ich Ihnen noch gratulieren, Giubbini. Von dem
andern Preis gar nicht zu reden."

„Und meine Frau zankte mich noch aus!"
lachte Giubbini spöttisch. — „Die Frauen ver-
stehen nichts!"

Michele ließ die Wahlen beiseite und begann die

Ohren zu spitzen, wie sein Jagdhund auf der Hasen-
jagd.

„Ein Kenner wie Sie, Ferrari, bin ich nicht",
fuhr Giubbini weiter — „doch der Ton fiel mir
sofort auf. Etwas ganz Besonderes—verainents!"

„Und der sicherste Beweis ist eben die Eingra-
vierung,St." „Wenn auch alles andere, was der
Kerl zusammenlog, blauer Dunst ist", meinte der
Lehrer, „die Geige ist kein Schwindel, sondern muß
tatsächlich ein altes Erbstück sein.KeinWunder, daß

er das Instrument beim Abschied küßte Die Leute
hängen an solchen Dingen, ohne den Geldwert
genau zu kennen. 80 Franken hätte er in Lugano
ohne weiteres erhalten, daß ihn der Zufall bis
hieher führte, war Ihr Glück, soior Lnublnni!"



,,©ntfd)ulbigen Sie", platte SOlidjele, ber es

rtidjt mel)r art fid) I)ielt, mitten in bas ©efpräd)
I)inein, „fprecbt 3(u et®a nan einem jungen
gremben, fo unb ja ausfebenb? ©r mar and)
bei mir!" — ©iubbini unb gerrari gaben il)m
einen oeräcbtIid)en, mitleibigen Slid. dtatürlid),
bies fat) fold) einem ungebilbeten Rerl, roie
Sttiidjele einer mar, äbnlid). 333ie t)ätte ber ben
Rennerblid für bas 0rad)tftüd aufbringen tön«
nen? „$at er 3^nen eine ©eige angeboten?"
frag ©iubbini gelangmeilt.

„Damals nod) nicE)t !" rief 9Jtid)ele mit oor
Rad)en gitternber Stimme unb t)ielt fid) an ber
Stut)IIet)ne. „2Jtir oertaufte er feine Reberftiefel,
bie id) teils in Sargelb begatjlte, teils mit bem
alten Raften meines Sd)roagers feiig, ber ibn —
fo oiel id) mid) erinnere — im Dccafionslaben
für 8 granten taufte. Und roieoiel baben Sie
dafür be3at)It, scior Giubbini?"

3ener rnaf) ibn mit taltem Slid. „3d) »er«
bitte mir 3f)re blöben Späffe, scior Michele." —
„Späffe? Per Bacco! 3dgen Sie mir bie ©eige,
unb id) merbe 3f)nen fagen, roober fie ftammt.
SBaren nid)t nod) Spinngeroebe baran?"

©iubbini mürbe langfam 3ornrot, unb gerrari,
ber als „ÜJlittenner" fid) beleidigt füllte, 3ifd)te:
„Sie baben motjt etmas über ben Dürft getrau«
ten?" „3d)? Suchen Sie Streit? 93tit 3bueu
merbe id) fd)on fertig!"

„Calma, calma!" oerfud)te ber 2Birt bie all«
mäblid) fteigenbe §it5roelle 3U dämpfen. „9M)e,
9tut)e !"

îlber er batte gut reden, niemand I)örte auf
itjn. Sd)eItroorte unb Seleibigungen flogen I)in
und tjer, unb fcbon batten es 3mei unfd)ulbige
©Iäfer büfjen müffen. Dem ÏBirt mürbe es bange,
nid)t roegen ber Drohungen des dürren gerrari,
fondera roegen eines Duells 3toifd)en bem ftäm«
migen 9Jtid)ele unb bem unterfetjten ©iubbini.
Und tatfäcE)lid) mafjen fid) die beiden fd)on mie
3toei „IDtum" auf ber 9tlp. Itnbemertt lief) ber
oorfidjtige ÏBirt nad) bem Dorfpolfeiften rufen,
ber 3toar gemöl)nlid), menn man itm brauchte,
nid)t 3m Stelle mar. Dod) diesmal tat man ihm
Hnred)t, unb er erfd)ien im richtigen IDtoment.

„2Bas ift £)ier los?" donnerte feine Saf)=
ftimme,. das ein3ig „©fürcljtige" an il)m. Die
Streitenben fuhren I)eram, unb ein jeder fud)te

11

ben andern 3U überfd)reien: „Calma, calma!"
roieberl)oIte ber Sßirt. „Calma, calma."

„Der bort I)at..." roollte SOtid)ele beginnen.
„Bugiardo! (Rügner)" fielen it)m gerrari und
©iubbiniins ÏBort. — „Minchioni (Dummtöpfe)"
fd)rie 9Jiid)eIe, und ber Rarm begann oon neuem.

©nblid) gelang es ben oereinten îtnftrengun«
gen des ißolfeiften unb des 2Birtes, etmas RîuEje

3U fdjaffen. Die „Dbrigteit" liefe fiel) ben gan3en
Sad)oerI)aIt er3äl)len unb gebot roeife roie
Salomo: „Sie, ©iubbini, liolen bie ©eige. Unb
Sie, 9Jtid)eIe, holen bie Stiefel, damit alle Se=
roeife I)ier find."

9Jian lief) es fid) nid)t 3toeimal fagen, unb
obfd)on bie Aufgeforderten nid)t mehr bie jüng«
ften Seine befaf)en, lehrten fie im Handumdrehen
3um ©rotto 3urüd.

Raum erblidte 9Jtid)eIe bie ©eige, plafete er
los: „§i=l)i=t)i, id) roufjte es, l)i=E)i=l)i!" ,,9îut)e!"
donnerte ber Sotfeift- „SBoran ertennen Sie, baf)
es bie 3fUÛ© ift?" „Ma cribbio! da l)inten fteljt
ja das 3eidjen ,St.' — ber ïïtame meines oer«
ftorbenen Sd)roagers Stefano. 3d) mar dabei,
als er es einritjte. $i=l)i, ber Don ber ©eige ift
miferabel, mein ffunb begann jämmerlich 3U

beulen, taum baf) mein Sd)roager darauf fpieten
roollte. Aud) mein Uleffe, ber etmas oon foldjen
Dingen oerfteE)t, meinte, fogar 8 grauten feien
oiel 3U oiel für biefes treifdjenbe 3"ftrument.
Das ift nun ©ure Strabioari!"

Dod) roäbrenb bie beiden „©eigentenner",
©iubbini unb gerrari, entgeiftert bie ©eige an«
glotjten (©iubbini fat) mit ben bafür be3al)Iten
40 gräntlein eine ïteife nad) 3ürid), oiele, oiele
Doscani, oiele, oiele ©läsetjen unb andere Dinge
baoonfcEjmimmen), ftarrte ber ißolfeift, mie oom
Donner gerül)rt, auf 9Jlid)eIes ungarifd)e Stiefel,
©nblid) begann er nad) Ruft 3u fdjnappen unb
braci) los: „©s find meine — tein 3meifel —
proprio si — es find meine Ah birbante, §alunte,
too feat er fie erroifd)en tonnen? 9tun oerftefee id),
roarum fid) beute abend meine grau unb meine
Scbroägerin fo berum3antten unb mir teine Aus»
tunft gaben Die eine behauptete, man batte „fie"
beim Sd)ufter getaffen, bie andere meinte, man
babe „fie" nod) oor einer Stunde bei ber Düre ge«
feben — ab, nun oerftebe id) : meine Stiefel roaren
es! Serflud)ter Dieb, menn id) ben erroifebe!"
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„Entschuldigen Sie", platzte Michele, der es

nicht mehr an sich hielt, mitten in das Gespräch
hinein, „sprecht Ihr etwa von einem jungen
Fremden, so und so aussehend? Er war auch
bei mir!" — Giubbini und Ferrari gaben ihm
einen verächtlichen, mitleidigen Blick. Natürlich,
dies sah solch einem ungebildeten Kerl, wie
Michele einer war, ähnlich. Wie hätte der den
Kennerblick für das Prachtstück aufbringen tön-
nen? „Hat er Ihnen eine Geige angeboten?"
frug Giubbini gelangweilt.

„Damals noch nicht!" rief Michele mit vor
Lachen zitternder Stimme und hielt sich an der
Stuhllehne. „Mir verkaufte er seine Lederstiefel,
die ich teils in Bargeld bezahlte, teils mit dem
alten Kasten meines Schwagers selig, der ihn —
so viel ich mich erinnere — im Occasionsladen
für 8 Franken kaufte. Und wieviel haben Sie
dafür bezahlt, seior Oiubbiui?"

Jener maß ihn mit kaltem Blick. „Ich ver-
bitte mir Ihre blöden Spässe, scior Nicbcls." —
„Spässe? ?or lZacco! Zeigen Sie mir die Geige,
und ich werde Ihnen sagen, woher sie stammt.
Waren nicht noch Spinngewebe daran?"

Giubbini wurde langsam zornrot, und Ferrari,
der als „Mitkenner" sich beleidigt fühlte, zischte:
„Sie haben wohl etwas über den Durst getrun-
ken?" „Ich? Suchen Sie Streit? Mit Ihnen
werde ich schon fertig!"

„Lalma. calma!" versuchte der Wirt die all-
mählich steigende Hitzwelle zu dämpfen. „Ruhe,
Ruhe!"

Aber er hatte gut reden, niemand hörte auf
ihn. Scheltworte und Beleidigungen flogen hin
und her, und schon hatten es zwei unschuldige
Gläser büßen müssen. Dem Wirt wurde es bange,
nicht wegen der Drohungen des dürren Ferrari,
sondern wegen eines Duells zwischen dem stäm-
migen Michele und dem untersetzten Giubbini.
Und tatsächlich maßen sich die beiden schon wie
zwei „Muni" auf der Alp. Unbemerkt ließ der
vorsichtige Wirt nach dem Dorfpolizisten rufen,
der zwar gewöhnlich, wenn man ihn brauchte,
nicht zur Stelle war. Doch diesmal tat man ihm
Unrecht, und er erschien im richtigen Moment.

„Was ist hier los?" donnerte seine Baß-
stimme, das einzig „Gfürchtige" an ihm. Die
Streitenden fuhren herum, und ein jeder suchte
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den andern zu überschreien: „Lalma, calma!"
wiederholte der Wirt. „Lalma, calma."

„Der dort hat..." wollte Michele beginnen.
„IZuZiarcko! (Lügner)" fielen ihm Ferrari und
Giubbini ins Wort. — „Mnebiaui (Dummköpfe)"
schrie Michele, und der Lärm begann von neuem.

Endlich gelang es den vereinten Anstrengun-
gen des Polizisten und des Wirtes, etwas Ruhe
zu schaffen. Die „Obrigkeit" ließ sich den ganzen
Sachverhalt erzählen und gebot weise wie
Salomo: „Sie, Giubbini, holen die Geige. Und
Sie, Michele, holen die Stiefel, damit alle Be-
weise hier sind."

Man ließ es sich nicht zweimal sagen, und
obschon die Aufgeforderten nicht mehr die jüng-
sten Beine besaßen, kehrten sie im Handumdrehen
zum Erotto zurück.

Kaum erblickte Michele die Geige, platzte er
los: „Hi-Hi-Hi, ich wußte es, hi-hi-hi!" „Ruhe!"
donnerte der Polizist. „Woran erkennen Sie, daß
es die Ihrige ist?" ,Ma eribdio! da hinten steht
ja das Zeichen ,StL — der Name meines ver-
storbenen Schwagers Stefano. Ich war dabei,
als er es einritzte. Hi-Hi, der Ton der Geige ist
miserabel, mein Hund begann jämmerlich zu
heulen, kaum daß mein Schwager darauf spielen
wollte. Auch mein Neffe, der etwas von solchen
Dingen versteht, meinte, sogar 8 Franken seien
viel zu viel für dieses kreischende Instrument.
Das ist nun Eure Stradivari!"

Doch während die beiden „Geigenkenner",
Giubbini und Ferrari, entgeistert die Geige an-
glotzten (Giubbini sah mit den dafür bezahlten
40 Fränklein eine Reise nach Zürich, viele, viele
Toscani, viele, viele Gläschen und andere Dinge
davonschwimmen), starrte der Polizist, wie vom
Donner gerührt, auf Micheles ungarische Stiefel.
Endlich begann er nach Luft zu schnappen und
brach los: „Es sind meine — kein Zweifel —
proprio si — es sind meine ^.b birkaute, Halunke,
wo hat er sie erwischen können? Nun verstehe ich,

warum sich heute abend meine Frau und meine
Schwägerin so herumzankten und mir keine Aus-
kunft gaben! Die eine behauptete, man hätte „sie"
beim Schuster gelassen, die andere meinte, man
habe „sie" noch vor einer Stunde bei der Türe ge-
sehen — ah, nun verstehe ich : meine Stiefel waren
es! Verfluchter Dieb, wenn ich den erwische!"
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